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IN KÜRZE

Welser-Möst sagt
Salzburg-Premiere ab
Franz Welser-Möst wird
nicht wie geplant die Neu-
produktion von Verdis
„Macbeth“ bei den Salzbur-
ger Festspielen dirigieren.
Er müsse sich aufgrund
einer akuten orthopädi-
schen Erkrankung einer
medizinischen Behandlung
unterziehen, teilte das Festi-
val mit. Für ihn übernimmt
Philippe Jordan, Premiere
ist am 29. Juli. Jordan ist seit
2020 Musikdirektor der
Wiener Staatsoper undwird
das Haus demnächst
verlassen. Laut Festspiele ist
Welser-Möst aber zuver-
sichtlich, am 20. und 21. Au-
gust die beiden Konzerte
mit den Wiener Philharmo-
nikern wie geplant
dirigieren zu können.

Vietnam verbietet
neuen „Barbie“-Film
Der weltweit mit Spannung
erwartete „Barbie“-Film
wird in Vietnamnicht in die
Kinos kommen. Der Grund
ist politisch: In dem Werk
von Regisseurin Greta
Gerwig ist die sogenannte
Neun-Striche-Linie zu
sehen, mit der China auf
Landkarten Ansprüche auf
weite Teile des Südchinesi-
schen Meeres verdeutlicht.
Allerdings beanspruchen
dort auch andere Länder
Gebiete – wie Vietnam, die
Philippinen oder Malaysia.
Das Verbot sei vomNationa-
len Filmbewertungsrat be-
schlossen worden, berichtet
die Zeitung „VNExpress“. Ei-
gentlich sollte „Barbie“ mit
Margot Robbie und Ryan
Gosling in den Hauptrollen
am 21. Juli in dem südost-
asiatischen Land in den
Kinos starten. „Barbie“
erzählt die Geschichte der
Puppen Barbie und Ken, die
in der farbenfrohen und
scheinbar perfekten Welt
von Barbieland glücklich
sind. Doch dann werden sie
in die echte Welt versetzt –
was viele turbulente Folgen
hat. In Deutschland ist
„Barbie“ von 20. Juli an zu
sehen. Vietnam hat in der
Vergangenheit bereits
mehrmals Filme verboten,
weil darin die „Neun-
Striche-Linie“ vorkam: Im
vergangenen Jahr wurde
etwa „Uncharted“ mit Tom
Holland aus dem Programm
genommen. 2021 wurden
acht Episoden der Netflix-
Serie „Pine Gap“ von den
Bildschirmen verbannt.

Regie-Förderpreis
für Sylvie Michel
Die Regisseurin Sylvie
Michel hat den mit 30 000
Euro dotierten Hauptpreis
des Förderpreises Neues
Deutsches Kino 2023 erhal-
ten. Auf dem Filmfest
München wurde sie für
„More than Strangers“
ausgezeichnet. In dem
Roadmovie geht es um vier
einander unbekannte
Menschen unterschiedli-
cher Nationen, die sich auf
einer Autofahrt von Berlin
nach Paris dem „ernsthaf-
ten Problem“ eines ihrer
Mitreisenden stellen müs-
sen. „Auf kleinstem Raum
gibt uns diese Inszenierung
einen humorvollen Einblick
in die kleinen und großen
menschlichen Tragödien“,
schrieb die Jury. In der
Kategorie „Produzentische
Leistung“ wurde Uschi
Feldges für „Leere Netze“
ausgezeichnet (20 000 Eu-
ro). Den mit 10 000 Euro do-
tierten Preis für das „Beste
Drehbuch“ erhielt Merle
Grimme für „Clashing
Differences“. Ebenfalls
10 000 Euro bekommt Dor
Aloni in der Sparte „Schau-
spiel“ für seine Rolle in
„Südsee“.

Klassiker im Kerzenschein
Ludovico Einaudi, Ed Sheeran und Abba in außergewöhnlichem Ambiente

ist hier mit Sicherheit falsch.
Es gibt inzwischen aber auch
„Candlelight“-Konzerte mit
Tanzaufführungen auf der
Bühne – jedoch nicht in
München. Ein romantisches
Flackern der Kerzen darf
ebenfalls nicht erwartet wer-
den. Denn bei den Lichtern
handelt es sich nicht um
echte Kerzen ausWachs, son-
dern um gelblich leuchtende
LEDs. Immerhin wird so si-
chergestellt, dass alle Kerzen
bis zum Ende des Konzerts
„brennen“ und der Musiker
muss sich keine Sorgen um
ein Feuer im Saal machen.
Die Konzerte im Kerzen-

schein gibt es inmehr als 100
Städten – und das weltweit.
Für die kommenden Monate
sind in München noch zahl-
reiche weitere „Candlelight“-
Konzerte geplant. Sogar
Open-Air-Veranstaltungen
sollen stattfinden. Unter
anderem ein „Queen meets
Ed Sheeran“-Konzert am
Starnberger See oder auch
ein „Tribut an Abba“ im Eng-
lischen Garten. Tickets für
die Konzerte gibt es ab 19 Eu-
ro, für die Freiluft-Veranstal-
tungen ab 22 Euro unter
www.feverup.com.

lers. Zwischen den Stücken
sprach Gurevich noch über
die Entstehungsgeschichten
der verschiedenen Stücke
und teilte interessante Infor-
mationen über Ludovico
Einaudis Leben.
Ein einmaliger Besuch

eines „Candlelight“-Konzerts
lohnt sich auf jeden Fall.
Doch hat man das Ambiente
einmal gesehen und das Kon-
zert genossen, genügt das
eigentlich auch – zumindest
wenn man kein riesiger Fan
klassischer Musik ist. Wer al-
so auf eine große Show hofft,

wie Instagram und Tiktok be-
worben werden. „Wir möch-
ten eine Plattform schaffen,
um Musiker und junge Men-
schen zu verbinden“, erklärt
eine Sprecherin gegenüber
unserer Zeitung. Und das
Konzept scheint aufzugehen.
Das Publikum beim Klavier-
konzert mit dem Titel „Eine
Hommage an Ludovico Ein-
audi“ im Max-Joseph-Saal in
der Münchner Residenz ist
überraschend jung. Pianistin
NinoGurevich spielte in rund
65 Minuten zehn Titel des be-
kannten italienischen Künst-

VON PATRICIA HUBER

Ein eindrucksvoller Saal, tau-
sende Kerzen und ein Klavier:
Dieses wunderschöne Am-
biente können Besucher der
„Candlelight“-Konzerte in
München erleben. In einem
Meer aus Kerzen spielen ver-
schiedene Künstler klassi-
sche Musik. Dabei handelt es
sich aber nicht nur um
Vivaldi, Mozart, Chopin und
Co. Nein, der Fokus liegt
mittlerweile auch auf moder-
nen Stücken – aber klassisch
interpretiert. So können
Musik-Fans auch Songs von
Ed Sheeran, Taylor Swift oder
sogar AC/DC genießen. Dabei
ist es nicht immer zwingend
nur ein Künstler, der im
Kerzenmeermusiziert. Inzwi-
schen gibt es auch Veranstal-
tungen, bei denen ein ganzes
Orchester spielt.
Der spanische Konzern

„fever“ hat es sich mit der
Veranstaltungsreihe „Candle-
light“ zur Aufgabe gemacht,
klassische Musik in junge
Generationen zu tragen.
Dabei helfen natürlich auch
Bilder und Videos der außer-
gewöhnlichen Konzerte, die
auf Social-Media-Plattformen

Im Kerzenmeer spielte Nino Gurevich eine Hommage an
Ludovico Einaudi. FOTO: PRIVAT

Ein Geschenk
Das Schlossmuseum Murnau freut sich über neue Meisterwerke des Blauen Reiter

VON KATJA KRAFT

Da hat Gabriele Münter gut
lächeln. Die große Künstlerin
des Blauen Reiter tut’s, auf
einem Schwarz-Weiß-Foto,
das jetzt in der Dauerausstel-
lung im Schlossmuseum
Murnau hängt. Als würde
Münter vom Ruderboot aus,
in dem sie im Jahr 1901
selbstbewusst posiert, auf die
Werke blicken, die ihr Foto
nun, im Jahr 2023, umgeben.
Und es selbst nicht so richtig
fassen können, dieses Glück.
Ihr Blick gleicht dem von
Museumschefin Sandra
Uhrig. Auch sie schaut
glücksbeseelt und etwas
ungläubig auf die Bilder, die
seit Freitag ganz offiziell als
Dauerleihgabe zum Haus
gehören. Pünktlich zum
30. Jubiläum des Museums

gab’s von der KK-Stiftung
Murnau das schönste Ge-
schenk, das sich Kunstfreun-
de wünschen können: Ein
anonymes Paar, das hinter
der Stiftung steht, hat seine
außergewöhnliche Blaue-
Reiter-Sammlung dem Haus
zur Verfügung gestellt.
Die Werke sind von einer

Qualität und mit einer
Kennerschaft gesammelt, die
beeindruckt. Arbeiten von
Wassily Kandinsky (1866-
1944) und Münter (1877-
1962) aus ihrer Murnauer
Zeit (als es für sie auch in
Liebesdingen noch was zu
lachen gab), dazu fast zeit-
gleich entstandene Gemälde
von Alexej von Jawlensky
(1864-1941), August Macke
(1887-1914), fantastische
Tuschfederzeichnungen von
Alfred Kubin (1877-1959), mit
einem Witz, den man bei
dem für seine düsteren
Szenen bekannten Grafiker
gar nicht recht erwartet.
Den Wert all dieser

Meisterwerke, man kann ihn
nur erahnen. Spektakulär
war im März die Versteige-
rung des Kandinsky-Gemäl-
des „Murnau mit Kirche II“,
für 45 Millionen US-Dollar
wechselte es bei Sotheby’s
den Besitzer. In Murnau, dem
Ort, wo es einst entstand,
hängt nun unter anderem die

Oberbayern-Liebe: In Murnau lebte und wirkte Gabriele Münter. Hier sieht man sie auf
einem der oberbayerischen Seen 1901. Auf welchem, ist leider nicht überliefert.

kunsthistorischen Entwick-
lungen mit Originalwerken
vor Augen zu führen.“ Die
Museumspädagogen seien
„ausgeflippt vor Freude“, als
sie von der Dauerleihgabe
erfuhren, erzählt die Chefin.
Die Euphorie, sie springt
sofort über. Wer sich und

Strahlkraft der Farben. Und
der rasend schnellen Ent-
wicklung, dieMünter undCo.
künstlerisch in wenigen
Jahren durchliefen. Das ist
für Uhrig das Schönste an
diesem Geschenk: „Es gibt
uns die Möglichkeit, den
Besuchern diese spannenden

Vorstudie für besagtes Werk,
„Studie für Murnau mit
Kirche II“ (1910). Kein Wun-
der, dass der Gemeinderat
erst beraten musste, ob man
sich diesen Schatz denn auch
leisten kann. Die Versiche-
rungssummen müssen ange-
passt, der Diebstahlschutz

erhöht werden. Doch die
Murnauer wissen, welches
Juwel sie sich da ins Haus
geholt haben: Einstimmig
sprach der Rat sich für die
Annahme der Leihgabe aus.
Für Besucher ist’s ein

großes Glück. Einmal mehr
ist man überwältigt von der

Ein anonymes
Paar hat seine
Sammlung gestiftet

seiner Seele also etwas Gutes
tun möchte: Pferde gesattelt
und auf nach Murnau!

Dauerausstellung
im Schlossmuseum Murnau,
Di.-So. 10-17 Uhr, von Juli
bis September am
Wochenende bis 18 Uhr.

Leuchtendes Murnau: Kandinskys „Studie für Murnau
mit Kirche II“, das spätere Gemälde wurde kürzlich für
45 Millionen US-Dollar versteigert.

„Violetter Turban“ von Alexej von Jawlensky aus dem
Jahr 1911. FOTOS: NIKOLAUS STEGLICH, STARNBERG

„Vor dem Hutladen“ von
August Macke (1913).

„Der Blaue Reiter“, Holz-
schnitt von Kandinsky.

Retro-Reibeisen
Bonnie Tyler und Chris Norman in München

Heart“ – und Tina Turners
„The Best“. Denn wer hat’s
erfunden? Natürlich Bonnie.
„Ich singe jetzt mein Original
für Euch“, verkündete die
Tyler stolz – wobei die Turner
mit ihrer Cover-Version auch
nicht ganz erfolglos war.
Wer gehofft hatte, dass

Tyler danach mit Chris
Norman „Stumblin in“ singt,
wurdeenttäuscht –beidePop-
Legenden blieben strikt
getrennt. „Mr. Smokie“ (auch
72) zündete ebenfalls ein
routiniertes Hit-Feuerwerk,
das sich anfühlte wie „Disco
76“, nur ohne Ilja Richter.
Beim „Mexican Girl“ sangen
die Bavarian Girls selig mit.
Und die Paris-Romanze „I’ll
meet you at Midnight“ bleibt
auch nach 47 Jahren ein wun-
derbares Stück Pop. Das war
lecker mit Bonnie und Chris:
Reibeisen zum Reinbeißen.

VON JÖRG HEINRICH

Einmal Retro ist gut, zweimal
Retro ist besser. Und zwei
Reibeisenstimmen zum Preis
von einer nimmtman immer
gern. Unter diesem Motto
haben Bonnie Tyler (Foto:
John MacDougall/afp) und
Chris Norman das ausver-
kaufte Tollwood-Zelt in eine
riesige Greatest-Hits-Jukebox
verwandelt. Wenn zwei 70er
drei Stunden lang ihre
Kracher aus den Siebzigern
undAchtzigern singen, ist der
Neuigkeitswert zwar klein,
aber der Glücklichmach-
Faktor umso höher.
Den Anfang besorgte

Bonnie Tyler, die versprach:
„Ich bin 72, aber ich geh noch
nicht in Rente.“ Das muss sie
auch nicht, denn ihre Nostal-
gie-Show mit Hits von „Lost
in France“ bis „It’s a Heart-
ache“ macht Spaß. Auch
wenn Bonnie nicht jeden Ton
astrein trifft, klingt ihre Stim-
me wie eh und je nach einer
verschleppten Kehlkopfent-
zündung, von der man froh
ist, dass man sie selbst nicht
hat. Umjubelte Höhepunkte
waren Jim Steinmans Pop-
Oper „Total Eclipse of the

Bonnie Tyler
gastierte bei Tollwood.
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